


bewunderte und die Risse, die sich
schnurgerade über die Oberfläche zogen, wie
bei einer Karamellcreme, wenn er den Finger
hineinsteckte, bemerkte er nichts. Erst als er
sich vorbeugte und mit einem Käsemesser
ausholte, um den weichen Quark abzuteilen,
fiel Grandible plötzlich eine längliche
Vertiefung in der Dickmilch auf, wo der Käse
eingedrückt oder zur Seite geschoben worden
und ein grünlicher Schatten unter der
Oberfläche zu sehen war. Der Schatten hatte
in etwa die Form einer kleinen menschlichen
Gestalt, die Arme und Beine abgespreizt. Von
einem Ende der Form quollen dicke Blasen
an die Oberfläche, wo sie mit einem zähen
Plop! zerplatzten.

Einige Sekunden lang blickte er blinzelnd
auf dieses merkwürdige Phänomen, ehe ihm
klar wurde, was es bedeutete. Dann warf er



das Messer beiseite, packte eine große
hölzerne Käseschaufel und stieß sie tief in
die bleiche, dickflüssige Masse. Er schob und
drückte gegen die Quarkstücke, verteilte sie
hierhin und dorthin, bis er ein Gewicht am
Ende der Schaufel spürte. Mit den Knien
stemmte er sich gegen das Fass und drückte
das Ende der Schaufel nach unten, wie ein
Fischer, der einen Babywal einholt. Das
Gewicht ließ jede Muskelfaser in seinem
Körper erzittern, aber endlich tauchte eine
Gestalt aus der Quarkmasse auf.
Undefinierbar und mit Käsestückchen
verklebt, klammerte sie sich mit allem, was
sie hatte, an die Schaufel.

Sie purzelte aus dem Fass, niesend und
prustend und hustend, gehüllt in einen zarten
milchigen Schleier, während er keuchend
neben ihr zu Boden sank, atemlos und völlig



erledigt nach der unerwarteten Anstrengung.
Das Kind war, der Größe nach zu urteilen,
sieben oder acht Jahre alt und so hager wie
eine Weidenrute.

«Wie bist du hier hereingekommen?»,
fragte er knurrend, als sein Atem wieder
ruhiger ging.

Das Kind gab keine Antwort, sondern saß
zitternd und bebend wie ein Sahnepudding da
und starrte unter bleichen, suppigen Wimpern
vor sich hin.

Es bot einen erbärmlichen Anblick. Das
vermutete Grandible wenigstens, denn er
selbst hatte schon vor langer Zeit aufgegeben,
sich in irgendeiner Weise aufzuhübschen und
«präsentabel» auszustaffieren, wie es bei Hof
erwartet wurde. Im Gegenteil: Er hatte
rebelliert. Er hatte mit voller Absicht die
meisten der zweihundert Mienen vergessen,



die man ihm – wie in Caverna üblich – im
Kindesalter beigebracht hatte. In seinem
halsstarrigen, selbst gewählten Exil trug er
tagaus, tagein denselben Gesichtsausdruck,
wie einen ausgeleierten Arbeitskittel.
Niemals machte er sich die Mühe, ihn zu
verändern. Miene Nr. 41 – Dachs im
Winterschlaf, ein Ausdruck mürrischen
Interesses – war für die meisten Lebenslagen
völlig ausreichend. Er hatte diese Miene so
lange getragen, dass sich der Ausdruck in
seine Züge eingemeißelt hatte. Seine Haare
waren zerzaust und ungekämmt, die Hände,
mit denen er die Käseschaufel gepackt hatte,
dunkel und rau von Wachs und Öl, als ob sich
auch auf ihnen eine Rinde gebildet hätte.

Ja, es gab gute Gründe, warum sich ein
Kind vor seinem Anblick ängstigen mochte,
und vielleicht empfand dieses Kind



tatsächlich Furcht. Aber andererseits war das
vermutlich nicht mehr als Theater. Es glaubte
wohl, dass es ihn am besten erweichen
konnte, wenn es Angst und Schrecken zeigte.
Es würde eine passende Miene aus seinem
Repertoire ziehen, wie eine Karte aus einem
Kartenspiel. In Caverna waren Lügen eine
Kunst für sich, und alle waren Künstler,
selbst die kleinsten Kinder.

Ich frage mich, was für eine Miene es
wohl sein wird , dachte Grandible und
streckte die Hand nach einem Eimer Wasser
aus . Nr. 29 – Unschuldiges Rehkitz, von
Hunden gejagt? Nr. 64 – Veilchen in
heftigem Regenschauer?

«Lass dich mal ansehen», brummte er, und
noch ehe die zusammengekrümmte Gestalt
reagieren konnte, hatte er ihr Wasser ins
Gesicht gegossen, um den Quark abzuspülen.
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